Der Bre 


Sekten 


Ene Zeit ſchrift. 
No. 47. 


Brieg, den 22. November 1822. 


Verleger Wohlfahrt. Redacteur Boyſen. 


An die Natur. 


— — 


Im Herbſt 1822. 


Schon hoͤrt' ich ſanfte Klaͤnge naͤher rauſchen, 
Um deine Kinder in den Schlaf zu wiegen, 
Da ſeh' ich plotzlich friſche Bluͤthen lauſchen — 
Und laͤchelnd ſich um deine Scheitel ſchmiegen — 
Allgaͤcige! zu groß iſt ſchon dein Segen, 
Ge den ſich alle Herzen Dankbak regen. 


Wluſt du uns wirklich neuen Fruͤhling geben, 
Bleibt uns die. Luft aus ſuͤdlichen Naturen? 
Soll uns des Sommers Reiz fortan umſchweben, 
Kein rauher Nord mit feines Eifes Spuren? 
Sin, treue Mutter, du nicht ſchlafen gehen, 

Soll ich dich ſtets in neuen Kraͤnzen ſehen? 


Aaa Neln! 
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Nein! ruhe aus mit deines Segens Spenden, 
Nach kurzem Schlummer laͤchle freundlich wieder! 
Dieß reiche Jahr geht aus der Mutter Händen 

Wohl berrlich in der Zeitenreihe nieder! 
Noch eine ſchoͤne Hoffnung traͤgt's auf ſeinen Schwingen, 
Gluͤck wird fie Preußens Thron, — dem Lande Segen 
bringen. 


Agnes von Einſſedel. 


Werneck und Allberg 
x oder 
der gute Vater. 


In einem ſchoͤnen Thale Schleſtens lebten auf ihren 
Guͤtern Werneck und Allberg. Sie waren Nachdarn, 
aber in ihren Gluͤcksumſtaͤnden verſchieden. Werneck 
wat ein relcher Mann, und Allberg hatte allenfalls ſein 
nothduͤrftiges Auskommen. Dem ungeachtet ſuchte 
jener nicht — wie es gewoͤhnlich it — dieſen durch 
Proceſſe um fein kleines Gut zu bringen, und das Sel⸗ 
nige zu vergroͤſſern, und eben fo wenig beneidete All⸗ 
berg Wernecks Reichthum. Vielmehr waren beide, 
herzliche Freunde, traten oft auf dem Acker zuſammen, 
um ſich zu unterreden, und gingen Sonntags fleißig 

1 J mit 


461 
mit einander ſpatzieren. Beide waren in der Welt 
gewefen, hatten auch huͤbſche Stellen im Dienſt ver⸗ 
ſchiedener Fuͤrſten bekleidet, aber ſich zuletzt aufs Land 
begeben, um, als alte gute Freunde, den Reſt ihrer 
Tage in Ruhe und laͤndlicher Muße zu verleben, 

Welch ein einfaches, gluͤckliches Leben! Aber nur zu 
bald riß der Tod dieſes freundſchaftliche Band entzwey. 
Allberg wurde krank und ſtarb. Seine einzige Toch⸗ 
ter, Amalie, die etwa zwoͤlf Jahr alt war, empfahl er 
feinem, ihn uͤberlebenden Freunde, der die Vormund⸗ 
ſchaft über fie mit Freuden auf fich nahm, um feinem 
Freunde auch nach ſeinem Tode zu dienen. 

So jung Amalie war, ſo wußte ſie doch den Verluſt, 
den fie durch den Tod ihres Vaters erlitten hatte, ſehr 
zu beklagen, und weihte ihm tauſend Thraͤnen, die nur 
die vaͤterliche Sorgfalt ihres Vormunds nach und 
nach hemmte. Hatte man vorher befürchtet, der Kum⸗ 
mer uͤber den erlittenen Verluſt werde ihrer Geſund⸗ 
heit ſchaden, fo bemerkte man itzt nach einigen Jah⸗ 
ren, daß ſich ihre Schoͤnheit, gleich einer Roſe ent⸗ 
faltete, und mit dieſen koͤrperlichen Reitzen verband 
fie eine edle, fanfte Seele, und einen gutmuͤthigen Ka— 
rakter, der von jedermana geliebt und geſchaͤtzt wurde. 
Auch zeigte ſich's bald, daß eine Schönheit in dieſer 
Gegend aufgebluͤht war, denn Werneck ſah alle Tage 
junge Herren aus der Nachbarſchaft fein Haus ums 
ſchwaͤrmen, wie Wespen, und lächelte, wenn fie ſich 
das Anſehen gaben, als ob ſie aus Achtung fuͤr ihn 
gekommen waͤren. Keiner verließ ſie ohne den Wunſch, 
ſie recht bald wieder ſehen zu duͤrfen: niemand aber 
ſchien mehr von Amallens Reitzen uns zu 

eyn, 
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PR als ein Junker aus der Nachbarſchaft — Da 
von Guftenberg — ein junger feiner Maun, der nicht 
ohne Kenntniſſe war, und wohl manchem Maͤdchen 
gefiel. Doch mit Amalien ſchien fein Karakter nicht 

anz gleich geſtimmt zu ſeyn, und man bemerkte nie, 
daß ſein Abſchied ihr leid war, wie wohl man auch 
nicht ſagen konnte, daß fie ſelne Ankunft mit verdrieß⸗ 
licher Mlene geſehen haͤtte, denn er wußte ſie wirklich 
auf eine angenehme Art zu unterhalten. 


Ihr Vormund hatte drei Soͤhne. Der diet unter 


ihnen war wenig älter, als Amalie, und von Karak⸗ 
ter ſehr zuruͤckhaltend, ſo gefuͤhlvoll auch fein Herz war. 
»So wie ſich Malchens Reitze alle Tage zu erhöhen 


ſchienen, machten fie auch tiefern Eindruck auf Fer 


dinands — ſo hieß er — liebendes Herz. Anfangs 


fuͤhlte er die Wunde nicht; er glaubte, deswegen habe 


er Freundſchaft für fie, weil fie, in dem Hanfe ſeines 


Vaters, gleichfam feine Scheſter ſey, er fie täglich ſaͤhe, 
und ſie oft in ihren Urtbeilen und Empfindungen mit 
einander überein traͤfen. Auch Amalie ſchien ihm den 
Vorzug vor den andern Bruͤdern zu geben. Aber als 
er einen ſolchen Schwarm junger Herten um das 
Maͤdchen herum ſahe, als er bemerkte, wie vlel ſchoͤ⸗ 
nes jeder ihr zu ſagen ſich bemuͤhte, wie jeder ihr zu 
gefallen ſuchte, — da weckte Eiferſucht die in ſeinem 
Körper ſchlummernde Liebe — niemanden aber war 
er mehr gram, als dem Herrn von Guttenberg. 
Indeſſen unterhielt ſich Amalie immer am liebſten 
mit dem Junker, und hatte nichts Arges dabei, denn 


— 


ihr Herz war ſich keiner beſondern Neigung gegen ihn 


bewußt, und wle wohl ſie Ferdinanden vorzuͤglich gut 


War, 
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war, ſo durfte ſie ſich's doch nicht merken laſſen, weil 
fie die Plane, die ihr Vormund mit feinem Sohne has 
ben mochte, nicht ſtoͤren wollte. 

Auf der andern Seite wurde Ferdinand immer vers 
llebter, und fo immer zuruͤckhaltender. Er dachte eben 
fo großmuͤthig als Amalie, und da fie glänzende Aus⸗ 
ſichten zur Verbindung mit einem reichen Edelmann 
zu haben ſchien, und er nicht wußte, ob fie nicht die ſen 
ihm vorzuͤge, fo beftritt er feine Leidenfhaft — aber 
umſonſt! die Liebe behielt immer das Uebergewicht. — 

Indeſſen wollte er doch endlich wiſſen, ob Amalie 
gegen ihn ganz gleichgültig fey? und faßte den Ent» 
ſchluß, ihr feine Geſinnungen zu entdecken. Oſt ſahen 
und fprachen fie ſich, allein Beſcheidenheit und das 
Zuruͤckholtende Amaliens legte ihm Stillſchweigen auf. 

Die freie, heitere kuft, und das feierliche Dunkel 
eines Wäldcheng, dachte er, würde ihm mehr erlauben, 
ihr ſein Herz zu oͤffnen, und da er wußte, daß Amalie 
öfters in dem Gebuͤſche der Weidenbaͤume an der Oder 
Spazirte, beſchloß er, ihr zu folgen. Sein Zimmer 
hatte die Ausſicht nach dem Fluße; er erwartete nun 
des Morgens mit Ungeduld, bis ſie ihren Gang da⸗ 
hin nehmen wuͤrde. 

Endlich ſieht er ſie. Allein ſo entſchloſſen er vorher 
geweſen war, ſo unruhlg iſt er itzt. Seine Fuͤße ver⸗ 
ſagen ihm gleichſam den Dienſt — er beſinnt ſich 
aber, daß er dieſen Schritt doch thun muß, ermannte 
ſich, und fürchtet itzt nur, den gaͤnſtigen Augenblick 

verſaͤumt zu haben, Er folge ihren Spuren, findet 
ſie lange nicht, glaubt endlich, ſie von Ferne zu er⸗ 
blicken, und N einen Seitenweg, theils um ſich 
mehr 
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mehr zu beruhigen, theils um fie zu belauſchen „ was 
fie in der Ein ſamkeit mache. 

Zu voll von ſeinem Entſchluſſe und von Unruhe 
hatte er kaum bemerkt, daß der Junker ihm folgte, 
und mit mehr Zuverficht, als er hatte, grade auf ſſe 
zuellte, und fie anredete. Dleß ſchien dem guten Fer⸗ 
dinand wie eine Verabredung zu ſeyn, und ihw mars 
terte ſchrrckliche Eiferſucht. — Hinter einem Gebüͤ⸗ 
ſche ſieht er den Herrn von Guttenberg ihr zur Seite, 
und hoͤrt, da ſie ihm naͤher kommen, die letzten Worte, 
mit denen er ihr ewige Liebe ſchwoͤrt. Alsbald ward's 
truͤbe vor feinen Augen, er zweifelt nun nicht mehr, 
der Junker ſey Amaliens Geliebter; er hat den Muth 
nicht, zu folgen, und ſtarrt ihnen nach an einen Baum 


gelehnt. — Endlich erleichtert ein wohlthaͤtiger Strom 


von Thraͤnen das gepreßte Herz. Er ſchleppt ſich 


nach Haufe, ſchließt ſich ein, und überläßt ich ganz der ö 


Verzweiflung. Einige Tage blieb er in dieſem Zu⸗ 
ſtande, und ging, unter dem Vorwande, der Unpaͤß⸗ 


lichkeit, nicht zu Tiſche. Aber er wurde nun im Ernfe, 


krank. Ein heftiges Fieber warf ihn zu Bette, das 
Vater Werneck nicht verließ. Die benachbarten Aerz⸗ 
te konnten die Quelle der Krankheit nicht entdecken, 
und waren daher auch in Heilung derſelben nicht ſehr 
gluͤcklich, ſo daß der Vater an der Wiedergeneſung 
des Sohnes faſt zu zweifeln anfing. Das gagze 
Haus war beſtuͤrzt, Amalie aͤuſerſt a. Wo fie 
nur den Vater erblickte, fuchte fie in ſelnen Augen den 
Zuſtand zu leſen, in dem Ferdinand ſich befände, _, 


Von ungefaͤhr reiſete ein beruͤhmter Arzt der Reſi⸗ ö 
denzſtadt durch dieſe Gegend. Weil er mit Werneck 


1 x von 


4 


465 a 


von Jugend auf verbunden war, machte er einige 
Stunden Umweg, ihn wieder zu ſehen. Werneck 
ſahe ihn als einen Engel an, den Gott ihm zugeſchickt 
batte, und eröffnete ihm gleich den Zuſtand des Sohns, 
den der Arzt zu ſehen verlangte, und bald entdeckte, 
daß heftiger Kummer die Urſache der Krankheit war. 
Er muthmaßte etwas, konnte es aber nicht gleich er⸗ 
forſchen, weil das ganze Haus um das Bette herum 
ſtand, und jedermann nur auf den Arzt blickte, um 
aus feinen Mienen zu urtheilen, was er von dem Zus 
ſtande des Kranken hielte. Er gab einen Schimmer 
von Hoffnung, der auch Amalien zu Ohren drang. 
Wie viele Schmerzen — welche Angſt haͤtten ſich 
Ferdinand und Amalie erſpart, wenn ſie ſich gegen 
einander nur einmal erklaͤrt haͤtten! 

Bei Tiſche lernte der Doktor Amalien kennen, und 
bemerkte, daß ihre Traurigkeit tiefer zu ſeyn ſchien, 
als über die Krankheit eines bloßen Freundes. Er 
ſuchte al ſo e Augenblick mit dem Patienten allein 
zu ſeyn, machte ihm allerhand Frogen, kam dann auf 
die Gefahr, in die eine heftige Feidenfchaft einen Juͤng⸗ 
ling von ſeinen Jahren ſtuͤrzen koͤnnte, und fragte 
endlich, wie von ungefaͤhr: ob er nie geliebt habe? 
Der Kranke ſeufzte, und dieſer Seufzer beſtaͤrkte den 
Arzt in ſeiner Muthmaßung. 

Ja, fuhr er fort, es giebt ja ſo viele ſchoͤne 
Mädchen in der Welt — und fie ſelbſt ſehen z. E. 
täglich in ihrem Haufe eine Perſon, die zu ſehen und 
nicht zu lieben ſehr ſchwer ſeyn muß. In der That — 
Mamſell Amalie. — — 

„Ach!“ — war die ganze Antwort des Kranken. 

\ Wie? 


— 
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Wie? erwiederte der Doktor — follte fie es feyn? 
Reden fie mit mir ohne Umſtaͤnde. Ich bin der Freund 
ihres Vaters, mithin auch der Ihrige. Der Kranke 
muß gegen den Arzt Vertrauen zeigen. Iſt Amalie 
die Quelle Ihrer Krankbelt? 

Ferdinand ergriff mit der einen Hand dle Rechte 
des Arztes, und mit der andern bedeckte er ſich die 
Augen, die voll Thraͤnen ſtanden. Nun wußte Buſch — 
ſo hieß der Arzt — was er wiſſen wollte, und ſprach 
dann weiter. Seyn Sie ruhig, mein Freund! Ihre 
Krankheit ift nicht unheilbar. 


„Nicht unheilbar? Nicht? da Amalie mich nicht 


liebt, einen andern mir vorzieht? — Laſſen Sie mich 
ſterben! Lieber will ich dem Tode entgegen ſehen, als 
einem gluͤcklichen Nebenbuhler!“ 

Haben Sie ſich gegen ſie erklaͤrt? 

„Nein! aber ich weiß genug — ich weiß zu viel!“ 

Werden Sie nur ruhig und verzweifeln Sie nicht. 
Ich ſchmeichle mir, die ganze Sache zu gone Zufrie⸗ 
denheit in's Licht zu ſetzen. 


Buſch ſagte dem Kranken noch ſo vieles zum Tro⸗ 


fie, beſonders von der tiefen Wehmuth, die er bei Ama⸗ 
lien entdeckt haͤtte, und begab ſich dann zum Vater, 
um ihm die gehabte Unterredung zu berichten. — 
Freund, ſprach er zu Werneck: verlieren Sie itzt kei⸗ 
nen Augenblick, um mit Ihrem Muͤndel zu reden, und 
Ihrem Sohne gute Nachrichten zu bringen. 


Der Beſchluß folgt. 


N Be 
Oſtindiſche Art, kuͤnſtliches Eis zu 
a \ bereiten. 


— 


Zu dieſem Behuf if insbeſondere bei Delhi ein gro⸗ 
ßer Platz eingerichtet. Das Verfahren bei Gewinr 
nung des Eiſes iſt ſehr einfach. Die Oberflaͤche des 
Bodens, welche hier ſtark mit Salpeter geſchwaͤngert 
iſt, wird aufgeſcharrt, oder mäßig tief aufgegraben. 
Von dieſer aufgehobenen Erde bildet man forgfältig 
runde, flache Schuͤſſeln, welche mit Waſſer angefuͤllt 
werden, breitet darauf über ausgegrabene Hoͤhlungen 
große Lagen von geſpaltenem Bambus, welche mit 
Stroh bedeckt werden. Dann bringt man auf dieſe 
Lagen die Schuͤſſeln in Reihen, und ſetzt fie die ganze 
Nacht hindurch der Luft aus, welche die poroͤſen Ges 
fäße fo durchdringt, daß man das Waſſer am naͤchſten 
Morgen vollkommen gefroren findet. Man zerbricht 
hierauf die Schuͤſſeln, und ſammelt das Eis vor Sons 
nenaufgang in Gruben, welche an Ort und Stelle aus⸗ 
geworfen find, und von da wird es zum Gebrauche 
nach Delhl gebracht. Auf dieſe Weiſe kann man das 
gauze Jahr hindurch, und mit wenigen Koſten elne 
Sache erhalten, welche in Oſtindlen ein großer Luxus⸗ 
artickel iſt, beſonders um den Wein fühl zu halten. 
Man verſchickt dieſes Ets, ungeachtet der heißen Win⸗ 
de, wo das Thermometer von 100 bis 130 Grad Fah⸗ 


renheit im Schatten ſteigt, oft in einer Entfernung von 
30 Meilen, { 


Naͤth ſel. 


Ales 
Raͤthſel. 


Biſt du drauf, ſo biſt du klug, 
Auf Dir läßt es ſchlecht genug. 
Suche nur davon zu kommen; 
Denn du wirft, ſonſt mitgenommen. 
Platz hat drauf ein Haus, ein Baum, 
Doch auch Staͤdten giebt es Raum; 
Ja, es dreht ſich drauf die Erde, 
Mann zu Fuß und Mann zu Pferde, 
Gerne geben's Leute dir. 

Huͤte dich vor dieſer Zier. 

Beim Hanswurſt erregt es Lachen; 
Schneider wiſſen's groß zu machen. 
Breslau braucht den kleinſten nicht; 
Ja, hier kam der allergroͤßte, 

Der des Namens Dunkel loͤſte, 

Einſt im Januar ans kicht. 


x 


1 ; x 


3 
Anzeigen. 


Anzeige. 

Die bei der Inſtallation des Koͤnigl. Divi⸗ 
ſionspredigers Hrn. Menzel vom Hrn. Paſtor 
prim. Gubalke gehaltene Rede iſt auf vieles 
Verlangen dem Druck uͤbergeben worden, und 
wird von kommenden Montag ab in der Wohl⸗ 
fahrtſchen Buchdruckerey auf gutes Schreib⸗ 
papier gedruckt fuͤr zwei Sgr. Courant zu ha 
ben ſeyn. 


Bekanntmachung. 


Da die bisherige Einnahme des hieſigen weiblichen 
Geſinde⸗Kranken⸗Inſtituts unzureichend gegen die 
Ausgaben geweſen, fo hat die vorgeſetzte Hochloͤbl. 
König, Regierung unterm 25ten v. M. genehmigt: 
den Beitrag fo wohl jedes weiblichen Dlenſtbotens, 
als der Herrſchaft, fuͤr jeden weiblichen Dienſtboten 
von vierteljährlich 3 ſgl. vormaligen Realwerths, auf 
plerteljaͤhrlich vier Silbergroſchen Courant zu erhöhen. 
Wir machen dieſe Beitrags⸗Erhoͤhung allen reſp. Herr⸗ 
ſchaſten und deren Geſinde vom ıten d. M. ab, bier⸗ 
mit bekannt, und fordern ſaͤmmtliche Herrſchaften 
zugleich auf; 5 
beim Aufziehen jedes welblichen Dlenſtbotens darauf 

mit Ernſt und Nachdruck zu halten: daß der anzie⸗ 


hende Dlenſtbote zur Anſtalt beltrage, und im 526 
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das im Dienft tretende Geſinde, von andern Orten 


aufziehet, daß es fich vom erſten Tage der Dlenſtzeit 


an, in die Lifte der Beitragenden aufnehmen laſſe. 


Herrſchaften, die hierin fäumig find, ober ihren 


monatlichen Beitrag verweigern, haben es ſich felbſt 


beizumeſſen wenn nach §. 17 der Statuten diefer Ans 
alt vom 15. Novbr, 1810 erkranktes Geſinde zwar 


aufgenommen, dle Bekoͤſtigung deſſelben aber von der 


Herr ſchaft mit taͤglich 5 fgl. Court. bis zur Geneſung 
eingezogen werden wird. Schluͤßlich bemerken wir 
noch: daß Herrſchaften, die mehrere weibliche Dienfts 
boten halten, von jedem Einzelnen den feſtgeſetzten 
Beitrag zu zahlen verbunden ſind. 
Brieg, den 24ten October 1822. 
Koͤnig!. Preuß. Polizey⸗Amt. 


Bekanntmachung. 


Da das Scharrlachfieber, die Maſern und Roͤtheln 


ſich waͤhrend des diesjährigen Herbſtes hier in der Stadt 
und in den Vorſtaͤdten gezeigt haben; ſo fordern wir 
ſaͤmmtliche Eitern hier Orts alles Ernſtes au: 
N im Fall dergleichen Krankheiten ſich in ihren as 
milien zeigen ſollten, ſofort dem Koͤnigl. Stadt⸗ 
Phyſikus, Herrn Doctor Fiſcher davon Anzeige 
zu machen. 2 N - 
Unterlaſſene Anmeldungen werden unterſucht und bes 
ſtraft werden. Brieg, den 19ten November 1822. 
Koͤnigl. Preuß. Polizey ⸗Amt, 


Verordnung wegen pünftlicher Reinigung 
der Straßen. N 
Bel der eintretenden naſſen Witterung iſt die ond⸗ 
nungsmaͤßige Reinigung der Straßen der Stadt, zur 
Erhaltung der Geſundhelt und Beförderung der Bes 


quem 


2 


quemllchkelt, dringend nothwendig. Wir fehen uns bei 
der Nachläßlgkelt, mit welcher dleſer Verpflichtung von 
vielen Hausbeſitzern nachgekommen wird, veranlaßt, 
die frühere Verordnung wegen Reinigung der Straßen 

in den Sommermonaten von Oſtern bis zu Mir 

chaelis bis zum drey Uhr jeden Sonnabend, 

und 
in den Wintermonaten von Michaelis bis Oſtern 

bis ſpaͤtens um zwei Uhr jeden Sonnabend 

Nachmittags, . | 
hlerdurch in Erinnerung zu bringen, 

te puͤnktliche Reinigung bis zu den angegebenen 
Stunden, im Sommer bis um drei Uhr, und im 
Winter bis um zwei Ubr, iR um deshalb dringend 
nothwendig, well anſonſt die Abfuhr des Straßenko⸗ 
thes, beſonders in kurzen Tagen, zu bewirken unmoͤg⸗ 
lich ſeyn würde. Saͤuwlge Hausbeſitzer haben unſehl⸗ 
bar zugewärtigen, daß die Reinigung nicht nur anf ihre 
Koſten verfuͤgt, ſondern fie auſſerdem noch für jeden 
Fall in eine Polizeyfirafe ven 4 Ggr. werden genom⸗ 
men werden. Brleg, den 18ten November 1822, 


Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 
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Bekanntmachung. 

Da nach der Reglerungs⸗Amtsblatt⸗Verorbnung 
d. d. Breslau den 25ſten October c., mit der Einzie⸗ 
hung und Umpräguug der alten Laudes⸗Scheldemuͤnze 
fortgefahren wird, und die Koͤntgl. Caſſen letztere in 
allen Zablungen anſtatt klingenden Courants annehmen, 
und gegen Courant einzuwechſeln verpflichtet find, dleſe 
Maaßregel aber nur noch einige Zeit ſtalt finden, und 
kuͤnftig die Annahme der alten Scheidemänze ik den 
Koͤnigl. Caſſen nicht mehr erlaubt ſeyn wird; fo mas 
chen wie ſolches hiermit zu Jedermanns Nachachtung 
bekannt. Brieg, ben sten November 1822. 
2 Koͤnigl. Preuß. Pollzey⸗Amt. 


278° 

| Bekanntmachung. | 

Diͤe Hochloͤbliche Königliche Regierung hat uns durch 
das hohe Reſeript vom 7ten September c. anbeſoblen, 
noch im laufenden Jahre für Rechnung des Jahres 
1823 einen Beltrag zu den in dieſem Jahre entſtande⸗ 
nen Feuerſchaͤden in Pitſchen, Oels, Loslau 

und Peiskretſcham mit — 2738 Rthlr. 15 for 
10 pf. nach Maaßgabe des approbirten Sock 
taͤts Cataſters auf die Beltragspflichtigen zu verthellen. 
Nach der hoͤhern Orts beſtaͤttigten Subrepartitlon muͤſ⸗ 
fen daher vom Hundert des Profidenz, Duanti 16 Sgl. 
9 pf Courant aufgebracht werden, wovon wir die Des 
ſitzer hieſiger in der Feuerſocletaͤt verſicherten Gebaͤnde 
benachrichtigen und zugleich auffordern, Ihre diesfaͤlli⸗ 
gen Beiträge an die bekannten Bezirks⸗Eilnnehmer 

ıte Bezirk Herr Rathsherr Engler, 


ate — — Weißgerber Reimann, 
zte — — Kuͤrſchner Francke, 

ae — — Seiffenſieder Gaͤbel, 

ste — — Kaufmann Breuer, 

6. — — Deſtillateur Bergner, 

re — — Deſtillateur Graumann, 
Sie — Maͤlzermeiſter Umpfenbach, 


binnen Vierzehn Tagen bel Vermeldung der Exe⸗ 
cutlon einzuzahlen. Brieg, den 19ten November 1822. 
Der Magiſtrat. 


- YuctiongsAnzeige, 

In Termino den 25ten November a. c. Nachmittag 
um 2 Ubr foßen die Nachlaßſachen des verſtorbenen 
Juſtlz⸗Aſſeſſor Herrn Stanke, welche in Meubles, Betz 
zen. Kleidungsſtuͤcken und Buͤchern ꝛc. beſtehen, durch 
eine freiwillige Auction in dem am Ringe belegenen Lo⸗ 
cale des Verstorbenen oͤffentlich an wee 


— 


* 


R 


gegen gleich baare Bezahlung in Courant verſte gert 
werden, welches dem Publiko hiermit bekannt A 


und wozu Kaufluſtige eingeladen werden. 5 
Uebrigens kann das Buͤcherverzelchniß bel Unterzeich⸗ 
netem inſpicirt werden. Brieg, den zten Nobbr. 1822. 
Die Auctions « Kommiffion des Koͤnigl. Land⸗ 
und Stabdtgerichts. 
Cammler. 


Zu vermlethen. 
ift elne ſchoͤne Stube, fuͤr eine einzelne Perſon, auf Ver⸗ 
langen mit Meubles und Betten, und foglelc zu Des 
ziehen. Wo? erfährt mau in der Wohlfahrtſchen 
Buchdruckerey. d — 


2 - 


Betanntmachung. 

Am Dienſtag Abend if bei dem Kinder⸗Ball in der 
Reſſource ein ſchwartzer Mantel von Leventin, mit gruͤ⸗ 
nem Taffent gefuttert und mit ſchwarzem Sammet bes 
fest, vergeſſen worden. Wer denſelben an ſich genom⸗ 


men hat, wird erſucht, ihn gegen eine gute Belohnung 


in dir Wohlfahrtſchen Buchdtuckerey abzugeben. 
——— — —-— — — — 
Verloren. 


Eine ſchwarzſamtne Muͤtze iſt verlohren gegangen. 


Der ehrliche Finder berſelben wird gebeten, fie gegen 


eine verheltnißwaͤßtge Belohnung in der Wohlfahrtſchen 
Buchbruckerey abzugeben. 


Gefunden. 

Ein großer franzoſiſcher Schlüffel iſt gefunden wor⸗ 
den; der Elgenthuͤmer davon kann denſelben in der 
Wohlfabrtſchen Buchdruckerey gegen Erſtattung der 
Inſertionskoſten abholen. f 


— 
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z Mz Cour. 

Dreußiid Ma a f. 555 far. "er fgl. d. 

Der Scheffel Barkweigen 104 | 1129] Br; 

- Malzweitzen 90 1021 57 

Gutes Korn 97 1251 5 

Mittleres 95 124] 35 

Geringeres 93 1230 1% 

Gerſte gute 61 11 4105 

Geringere 59 13 85 

Hafer guter 50 28 68 

Geringerer 48 — 27 57 

Die Metze Hirſe 16 — 9 13 

Graupe ; 20 fI—lır) 53 

Gruͤtze 18 10 33 

Erbſen 6 — 357 

Linſen r 

Kartoffeln 2 — 1 15 

Das Quart Butter 17 —1 9 87 

Die Mandel Eper 71 l 4/ 33 
DIN — 


